
Neuntes Kopitel, 

Verfolgungen. Hamza's und ' Omar'e Bekehrung. 

Mobammad machte bald nach seinem eisten Auftreten die 
Erfahrung, dafs kein Prophet angenehm sei in seinem Va- 
terlande, und bis zu seiner Flucht iiach Madyna hatte er 
einen harten Kampf gegen seine Widersacher zu bestehen. 
Die arabischen Riographen weisen den Nachrichten über 
die Verfolgungeii einen frühern Platz an I). I& habe an 
verschiedenen Stellen darauf hingedeutet; hier aber stelle 
ich sie - freilich mit einigen Wiederholungen - zusam- 
men, theils um die Mittel, welche die Feinde anwendeten, 
den 1sl6m zu unterdrücken, anschaulich zu machen, theils 
um für die darauf bezüglichen Offenbarungen einen Platz 
zu finden und den Einfluss, den die Feinde auf die Ent- 
wickelung des I s l ~ m s  geübt haben, zu erklären. 

Die Riographen und Exegeten nennen mehrere Yerso- 
neii, gegen welche Gott Koranverse geoffenbart hat. Ihre An- 

') Bochiiry stellt sie nnmittelbar nach den Bekehrungen und 
e r  folgt in  solchen Dingen gewöhnlich dem Ibn 'Olgba. In Ibn Ish* 
sind sie etwas zerstreut, fangen aber auch schoii unmittelbar nach 
den Bekehrungen an ;  an dieser Stelle stehen sie auch bei Tabary. 
Die Inspirationen gegen die Malii (Aristokratie) von Makka sind je- 
doch vor Ende 616 nicht geoffenbart worden, und die Angriffe auf 
einzelne Feinde sind meistens von 617-619. 



gaben müosen aber mit Vorsicht angenommen werden; denn 
in diesen Offenbarungen sahen sie Verdammungsiirtheile, 
welche niir auf diejenigen anwendbar sind, die später in1 
Unglauben starben I).  Am liebsten beziehen sie selbe auf 
Männer, die bei Badr fielen, denn natürlich lag ihnen daran, 
das Strafgericht Gottes recht aiigenscheinlich zu machen. 
Von der  Feindschaft derjenigen aber, welche am Ende noch 
den Islam annahmen und sich dadurch unter den Seeligen 
einen Platz sicherten, sprechen sie sehr ungern. Im Geiste 
der orientalischen Schulen ist eine Liste von sechs bis 
zwölf Männern stereotyp geworden, welche die Traditioni- 
sten und Biographen bei jeder Gelegenheit, wo von den 
Widersachern die Rede ist, wiederholen. Unter diesen Ver- 
hältnissen kännen wir zufällige Aeuiserungen nicht hoch 
genug anschlagen, denn sie sind die einzigen Nachrichten, 
durch welcbe wir die dogmatische Biographie berichtigen 
k- onnen. 

Ibn Sa'd hat folgende Tradition aufbewahrt, wovon 
die Schlufsworte nicht zu übersehen sind, indem sie das 
eben Gesagte bestätigen : 

))Als der Prophet lind seine Anhänger den Islam ver- 
öffentlichten und seine Religion in Makka bekannt und 
von den  Leuten einander gepredigt wurde, suchte AbQ 
Bakr heimlich Anhänger zu gewinnen; Sa'yd b. Yazyd 
undC0thm&n benahmen sich ebenso, aber 'Omar, Hamza 
und 'Obayd Allah b. darrhh verkündeten sie öffentlich. I)a- 
durch wurden die Korayschiten erbittert, und es zeigten 
sich Neid und Feindschaft l ) .  Einige traten dem Prophe- 
ten a5en entgegen, andere aber, obwohl sie dieselben Ge- 
sinnungen hegten, verbargen ihre Feindschaft. Seine und 
seiner Anhänger offenen Feinde, welche überall S t k i t  und 

') Man leee Baydhawy's Bemerkung ZU 46, i7 als Beleg dieser 
Behauptung. 

') Also erat nach der Bekehrung 'Omar'e and Hamsa'e, wel- 
che im Jahre 617 erfolgte. 



:Z%nkereien suchten, waren Ä ~ Q  Gahl b. Hisch$m, Ab6 La- 
hab b. 'Abd al -Mottalib, al- Aswad b. 'Abd al -Yagh~th ,  
HArith b. Kay8 b. 'Adyy, nach seiner Mutter der Sohn 
der Gha~thala genannt, Watvd b. Moghyra, Omayya und 
Obagy, die Söhne des ~halaf,  Abb K a p  b. FBkih b. Mu- 
ghyra, 'AG b. Wiiyil, Pu'adhr b. Harith, Monabbih h. Hag*, 
Zohayr b. Aby Oinayya, SByib b. Sayfy b. 'Ayidz, Aswad 

a b.'Abd Aswad (Mottalib?), 'Ac b. S i y d  b:'AC, b. 
b. Hhehim, 'Okba h. Abii Mo'ayf, Ibn al-Aqady Hodaaly, 
welchen die Ibaxe gestochen haben, Hakam h. Abu-l-'ffc, 
'Adyy b. Hamrh. Dies waren seine Nachbarn. Am wei- 
testen trieben ihre Feindschaft, Abh i:ahl, AbQ Lahab und 
'Okba b. Mdayt. 

'Otba und Schayba, die Söhne des Raby'a, and Abu 
Sofykn waren ihm ebenfalls feind, aber sie griffen ihn nicht 
offen an, sondern benahmen sich wie überhaupt die 5- 
rayschiten. Ibn Sa'd bemerkt, dais mit Ausnahnie des Ab6 
Sofyhn und al-Hakam nicht einer von den Genannten sich 
zum IslAm bekehrte I).« 

In Makka gab es keine Regierung, jede Familie mufste 
rrich selbst beschützen und, um sich zu starken, mit andern Fa- 
milien in freundschaftlicliem Verhältnisse leben. In allen freien 
Stiidten, selbst wenn sie, wie überall in] Mittelalter in Europa, 
eineVerfassung haben, kommen einzelne Familien au grolser 

I Macht und Ansehen. Das muhte nun besonders.in einer Ge- 
sellschaft derFall sein, wo kein Gesetz und keine Formen dem 
Ehrgeize wachsender Familien Schranken setzten. Indessen 
diese Regelloekeit muhte auch ein Gegengewicht erzeugen. 
Sie be@nsti@e das Streben tapferer, talentvoller Männea. 
Nicht der älteste, noch der reichste, sondern der klügste und 

') Ibn S i d ,  fol. 38, von Wwdy,  von Mawhab, von Ya 'eb  b. 
'Otba (+ 128). Eine der ursprünglichen Maimialien, auf weiche eich 
diese Tradition gründet, steht in Bochkry S. 543, und ich habe es 
auch im Anhang in deutscher Uebemetmog' eipgeecbeltet. 



entschlossenste Mann in jeder Familie war der anerkannte 
Führer, und es ist eine Ehrensache unter den Arabern 
dem Führer zu folgen, ohne sich, wenn es einmal ziir That 
kommt, ein Urtheil au erlauben. Wenn sich nun dolche 
Führer durch persönliche Eigenschaften auszeichnen, so kön- 
nen sie ihren Einfiufs über den ganzen Stamm auedehen. 
Indessen es bleibt immer nur ein moralischer EirifluTs, und 
die Familien und ihre Häupter dürfen unter keiner Bedin- 
gung gekränkt werden. 

Kin so regelloser Zustand hat manche Nachtheile. Der 
Arme fintlet keinen Schutz gegen den Reichen, es entste- 
hen häufig Fehden zwischen den einzelnet~ Familien und 
wenn die gaoze Gemeinde angegriffen wird, fehlt es oft an 
Einigkeit, auch leidet bisweilen die perlianliche Freiheit fast 
ebenso sehr unter der Allmacht der öffentlichen Meinung 
als in unsern Tagen unter der Unumschränktlieit der Po- 
lizei. Indessen nur in einer solchen Gesellschaft konnten 
jene heroischen Charaktere erwachsen, die wir in der Ge- 
schichte der Gründung des IslAms erblicken. Es fehlt uns 
jeder Maakstab, nach weldiem wir sie würdimen könnten, I 
und deswegen hat man sie gewöhnlich als banatiker Re- 
brandmarkt. Aber wenn 8ie auch derselbe Enthusiamus 
beseelte wie später unsere Kreuzfahrer, so kann man sie 
doch nicht derselben Ulindheit, derselben Verbrechen, noch 
dereelben Rohheit anklagen, noch waren sie neben Prah- 
lerei so  erbärmlich feig, wie die in Erz gekleideten Ritter. 
Sie wareil die Männer überlegter That und eiserner Aus- 
dauer; unerschütterlich in  ihren Grundsätzen, besonnen in 
ihren Ei~tschlüsben, beharrlich in ihren Handlungen - selbst 
weori die lJeberwugung wankte - ergeben der gemeinen 
Sache, voll .2ufopferung und Todesverachtung und doch 
beseelt von jugendlichem Muth und 1,ust ani Leben. Ein 
solcher Menschenschlag wächst nur in freien Läridern; wir 
sehen etwas Aehnliches in England und in der Schweiz; 
aber die gröfste Vollkommenheit erreicht der Mann i n  den 



Oasen der Wüste. Jemehr aber der Menscb bevormundet 
wird, desto krankhafter und einsaitiger ist seine Entwick- 
lung. In unserem Deutschland findet man grobe Gelehrte 
und emsige Handwerker, geniale Künstler und geschickte 
Techniker, übermüthige Aristokraten und hitzköpfige De- 
magogen, aber Männer sind selten. Man hat behauptet, 
der Rationalcharakter hänge lediglich von der Kaee ab. 
1)as ist nicht richtig. Freie Institutionen bilden Minner, 
und die Institutionen hängen ebenso von Verhältnissen als 
vom Volke selbst ab. Die Gebirge der Schweiz, die in- 
sulare Position von England, das Terrain von Nmdamerika 
haben eben so viel EinfluCs auf die Entwicklung freier In- 
stitutionen geübt als das Wollen des Volkes. So auch 
verdankt der Araber seinen Nationalcharakter nicht dem 
Sem und nicht dem Arfachschad, sondern der Wüste und 
ihrer Lage. 

Es war nothwendig, diese Benierkungen vorauszu- 
schicken, um den Leser in den Stand zu setzen, die Cha- 
raktere, welche für und gegen die Entwicklung der neueu 
Religion thätig waren, und die Verhältnisse, welche wir in 
diesen) Kapitel näher betrachten, zu würdigen. Da ich mich 
in einer Arbeit, die sich nur mit wissenschaftlichen For- 
schungen über die Thatsachen beschäftigt, nicht mit der 
Zeichnung vof Charakteren - die immer willkührlich und 
einseitig ist - befassen kann, so mufs der Leser ein fiir 
allemal darauf aufmerksam gemacht werden, dafs die han- 
delnden Personen Araber und nicht Europäer sind. 

Die hervorrageiiden Persönlichkeiten von Makka wer- 
den im Koran unter dem Namen Mala, Aristokratie, ziisarn- 
mengefafst, bisweilen werden sie auch die MotrafQn, Wohl- 
habenden, geheifsen. Mohammad hatte eine sehr hohe Idee 
von der MalA, sie umfafste jene Männer, welche sich durch 
Intelligenz auszeichneten, die in Monarchien den Rath der 
Könige bilden (Koran 27, 29) und welche als die Anfüh- 
rer der Armee sich zum Iiriegsrath vereinigen (Kor. 2,247), 
ja selbst für die Engel oder Ginn, welche sich am Throne 



Cfettes berathen (K. 37, 8. 38, t~), wufete er keine ehren- 
vollere Benennung zu finden als Mal&. Die Aristokratie 
von Makka murs also mächtig gewesen sein I) .  

Macht ist immer consewativ. Entstehen ist Vergehen, 
und um dem Vergehen zuvorzukommen, sucht eie das Ent- 
stehen zu verhindern. Alles Geistige, Lebensvolle ist ein 
Gräuel in den Augen der Arietokratie, und ihre Anstren- 
gungen, das Alte wieder zurückzubringen, steigen im Ver- 
hältnils zu ibrer Ohnmacht, dem Fortschritt der Zeit Ein- 
halt zu thun. Die Mal% von Makka gebahrte sich nicht 
so lächerlich als die Boiirbonisten in der Vorstadt St. Ger- 
main, noch war sie so bornirt wie die Hofbedieaten, welche 
in Deutschland Urafen u ~ d  Barone geschimpft werden, noch 
so brutal wie unsere Bureaukratie; dennoch fehlte es auch 
ihr, den Neuerungen des Mohammad gegenüber, an Märsi- 
png und Verstand. Es ist kein Zweifel, dafs viele ihrer 
Mitglieder abergliubisch geniig waren, eich durch seine Dro- 
hungen erschrecken zu lassen und sich deshalb ruhig verhiel- 
ten; aber andere verübten allerlei Reckereien und Grau- 
samkeiten gegen die Oliiubigen und gingen so weit als es 
die öffentliche Meinung und die sociale Stellung der he- 
treffenden Persönlichkeiten erlaubten. 

Abu TAlib war der natürliche Beschützer des Mo- 
Oammad. Er war seines Vaters älterer Bruder und hatte 
ihn nach dem Tode des Grorsvaters erzogen. Mohammad 
hingegen nahm, nachdem er selbstständig geworden war, 
dessen Sohn 'Alyy in sein Haus auf, als zur Zeit einer Fiun- 
gersnoth AbQ Talib nicht im Stande war, seine zahlreiche 
Familie zu ernähren. Die Bande dee Blutes waren somit 
durch wechselseitige Verbindlichkeiten gestiirkt. A bQ T%- 
lib war zwar arm, aber er hatte viele.S61;aiie,und war da- 
her schlagfertiger als irgend ein anderes Mitglied der Fa- 
milie des IIilschirn. Seine Ritterlichkeit ist aufser allem 
Z~veifel, und dafs er dem Islam durch die Erfüllung seiner 

') Nach Baghawy, Tafs. 38,3, bestand sie ans nngefahr25Pereonen. 



Pflichten gegen seinen Reffen grofse Dienste geleistet habe, 
ist unläugbar; dennoch inüssen wir die Tradition zu seine11 
Oiinsten mit Mifstranen anseheii. Er war ein Bruder des  
Ahnherrn der 'Abbasidischen Chalvfen und der Stammvater 
der 'Alyiden, welche den Herrschern aus dem Hause Omayya 
den Thron jeden Aiigenblick streitig machten. Sein Cha- 
rakter und seine Stellung zum Islam waren daher schon 
früh ein Gegenstand des Streites der politischen Parteien. 
So lange die Omayyiden regierten, behaupteten ihre Hof- 
traditionisten, dafs der Prophet gesagt habe, Abu v l i b  sei 
tief in der Hölle, mit dem Reisatze: „vielleicht wird ihm 
meine Fürbitte am Tage der Auferstehung nützen, so dafs 
er dann in eine Lache '1 von Feuer versetzt wird, die ihm 
nur bis a n  die Fersen reicht, jedoch so heifs ist, dafs ihm 
das Gehirn davon sieden wird.« 

Diese Traditionisten beriefen sich in ihrer hs terung 
daraiif, dafs er im Unglauben starb. Unter den Anhängern 
des 'Alyy hingegen stand er immer in grofsen Ehren, iind 
da sich Whkidy zu dieser Partei hinneigte, beurtheilte er 
ihn vielleicht zu günstig. Die 'Ahhhsiden stimmten in die- 
ser Hinsicht den 'Alyiten bei, und so kommt es nun, dafs 
Ibn Ishiik, welcher seine Prophetenbiographie auf den Wunsch 
des ersten 'Abbiisidischen Chalyfen schrieb, dem Abfi Tal- 
lib bei jeder Gelegenheit ein Gedicht in den Mund legt, in 
welchem er nicht nur seine Bewunderung für den Prophe- 
ten, sondern auch seinen Glauben an denselben ausspricht. 
Im Fihrist 2, wird berichtet, dafs ein Zeitgenosse dea Ibn 
Ishiik Gedichte fabricirte und sie demselben mit der Bitte 
übergab, sie in sein Werk aufzunehmen. Ibn Ishiik will- 
fahrte seinem Wiinsche, und es unterliegt keinem Zweifel, 
dafs die GecIfchte des Abu TUib zii den unterschobenen 

P-  

') Das Wort ist dhr+d&h, welches in allen Traditionen über 
diesen Gegenstand sorgfältig beibehalten wird. Sie entetammen also 
alle aus einer Quelle. Siehe Bochiiry S. 548. 

=) Vergl. meinen Aufsatz in der Zeitechr. d. deutsch-morgenl. 
Ges. 1860 erstes Heft. 



gehören. Da nun unsere zwei Hauptquellen über die Pro- 
phetenbiographie für Abu Talib Partei nehmen, stellen sie 
ihn wahrscheinlich, indem sie den Schutz, den er seinem 
Neffen gewährte, erzählen, edler dar, als er wirklich war, 
ohne jedoch die Lügen, welche ihre \Torginger zu seinem 
Rachtheil erdichtet hatten, kritisch auszuscheiden. Aus Tra- 
ditionen, welche ohne Rücksicht auf Abu TAlib überlie- 
fert worden sind, geht hervor, dafs er des Propheten Le- 
hen schützte, dars er ihm aber gegen Unhilde nicht bei- 
stand; und da Mohammad selbst scliwach und persönlich 
feig war, mufste er diese ungerächt ertragen. 

Ii~dern Abu Tilib wenigstens so weit über seinen Keifen 
schützend seine H0dnd ausbreitete, hatten die übrigen Mit- 
glieder seiner Familie zwar die Wahl; sich ihm anzuschlie- 
fsen oder ihn im Stiche zu lassen. Indessen hätten sie das 
letztere gethan, so würden sie ihr Ansehen für immer ver- 
loren haben; es hätte ihnen zur ewigen Schande gereicht, 
wenn sie einem Druck von aufsen nachgegeben und ein 
Familienglied geopfert hätten. Anders wäre es gewesen, 
wenn Abu T&lib in Verbindung mit seinen Brüdern von 
Anfang an und aus freiem Antriebe ihn selbst genöthigt, 
seinem Berufe zu entsagen, und werin er ihn im Falle 
der Verweigerung aus Makka verwiesen hätte. Aber Abu 
Talib fiahlte sich ihm verpflichtet, und das Uebernatür- 
liche der Hegeisterung des Mohammad wurde allgemein 
anerkannt, ja selbst seine Feinde behaupteten, es seien 
Ginn in ihm. Buftserdern war Mohammad sehr schonend 
gegeu Vorurtheile. Anfang war also kein Grund vorhan- 
den, ihn ZU verlassen, und da seine Verwandten einmal an- 
gefangen hatten, ihn zu schützen, mufsten sie auch fort- 
fahren, es zu thun, 

Der erste Schritt, den die Mal& gegen ihn machte, 
war vollkommen loyai. Mit Walyd b. Moghyra an der Spitze 
begaben sich mehrere aiis ihrer Mitte zu Abu T i l i b  und 
sprachen: Dein Neffe lästert unsere Götter, tadelt un- 
eere Religion, erklärt uns für Thoren und behauptet, dafs 



unsere Väter im lrrthume waren. Entweder bringe ihn zum 
Schweigen oder entziehe ihm deinen Schutz und wir wol- 
len schon dafür sorgen, dafs er es nicht länger treibe. 
Abu Thlib empfing sie mit Artigkeit und machte ihnen mit 
grorser Mäfsigung Vorstellungen gegen ihr Verlangen. Sie 
standen davon ab und entfernten sich I). 

Ich nehme an, dafs dieser Besuch im Frühling oder zu 
Anfang des Sommers 613 stattfand. Wie wir bereits gesehen 
haben, ist so viel gewifs, dafs ungefähr um jene Zeit jede 
Familie diejenigen von ihren Mitgliedern streng überwachte, 
welche dem Mohammad anhingen, und sie auch, wenn sie 
von ihm nicht abfielen, quälte. Auch AbQ Talih scheint 
seinem R'effen eine Warnung gegeben zii haben, denn e r  
wagte es nicht die nächsten zwei Jahre öffentlich zu pre- 
digen. 

Die im vorigen Kapitel eraiihlte Rücknahme des Zu- 
geständnisses, welches Mohammad zu Giinsten der Lat, 'OzzA 
und Manlih gemacht hatte, schürte den Geist der Verfol- 
gung. Die aiis Abessynien zurückgekehrten Moslime waren 
natürlich am schlechtesten daran und sahen sich genöthigt, 
wie hülflose Fremde ihre heidnischen Bekannten um jenen 
Schutz anzuflehen, welchen ihnen ihre Verwandten schul- 
dig waren, aber verweigerten. Der ritterliche Sinn der 
Araber liirst es nicht zu, den Schwachen, wenn er so weit 
gekommen ist, seine Hülfsbedürftigkeit zu bekennen, von 
der Thür zu weisen, selbst wenn bis dahin die bitterste 
Feindschaft bestand und dessen Rettung im grellsten Wider- 
spruche mit den Interessen des Stärkern stehen sollte. Wer 
kennt nicht die Geschichte des Cid? - er hatte den ed- 
len Qeist seiner Väter bewahrt. 

Der aus Abessynien zurückgekehrte 'Othmhn b. Matifin 
begab sich zu Walyd b. Moghyra und bat, dafs er ihn als 
Gast aufnehme. Der Erzteind des Islhms war durch seine 
Bitte entwaffnet und öffnete ihm sein Haus. Er machte al- 

') Ibn Ich* 6. 196. 



lenthalben bekannt, dafs 'Othman unter seinem Schutte stehe, 
und er eine Beleidigung gegen seinen Schützling als einen 
Schimpf gegen sich selbst rächen würde, und er geetat- 
tete ihm zugleich volle Freiheit, nach seiner Ueberzeu- 
gung zu denken und zu handeln. 

Indessen solche Ritterlichkeit von der einen Seite irrt 
nicht denkbar ohne ein ähnliches hohes Selbstgefühl von 
der andern: Edelmath unter erbärmlichen Wichten und Frei- 
gebigkeit unter schamlosen Bettlern mufs sich schnell er- 
schöpfen. Um solche Tugenden, welche ein Bedürfnifs der 
Menschen sind, unter sich üben zu können, finden es die 
Reichen und Miiohtigen nöthig, sich von den Armen zu 
sondern, und diese Sonderung ist um so exclusiver, je grö- 
fser der Keichthum einer Nation ist. 'Othmilo war seines Ciön- 
ners würdig; er  sprach zu sich selbst: Morgens und Abends 
gehe ich in voller Sicherheit aus und ein unter dem Schutze 
eines Ungliiubigen, während meine Geahrten und Glaubens- 
genossen wegen Allah Unannehmlichkeiten und Verfolgungen 
ausgesetzt sind. Nein, ich kann den Gedanken nicht länger 
ertragen, dafs ich nicht ihr Schicksal theilen soll I). Er be- 
gab sich zu Walyd und sprach: Deine Verptlichhing gegen 
mich hat ein Ende, denn ich verzichte auf deinen Schutz. Wa- 
Jyd antwortete: Warum so, mein lieber Neffe, hat dir viel- 
leicht Jemand von meinem Stamme etwas zu Leide gethan? 
Nein, antwortete er, aber ich ziehe es vor, mich dem Schutze 
Allah's anzuvertrauen und will nicht der Schützling von 
irgend Jemand sein. Wenn dem so ist, versetzte Walyd, 
80 begleite mich eur Kacba und erkläre dort öffentlich, dafs 
du meinen, Schutze entsagst, wie ich vor aller Welt er- 
kkrt habe, dafs du mein Schützling seiest. Sie begaben 
sich zur Ka'ba und Walyd rief mit lauter Stimme: Hier ist 
.Othrn~n! er ist hierher gekommen iirn zu erklären, dafs 

I )  Ich glaube, daCs diese Vereichtleiatung unmittelbar nach der 
Bekehrung'Ornarls stattgefunden, nie die Moslime es versuchten, d a  
Volk von der Male zu trennen und Mohammad &a 38 verfdste. 



Es wäre doch zu arg gewesen, wenn Gott die Un- 
bilden, welche sein Bote zu ertragen hatte, ganz ungerächt 
gelassen hätte. Yazyd b. RumAn, einer der Gründer der 
Prophetenbiographie, erzählt (bei Ibn Isb$k S. 272) gestützt 
auf den Korhnvers 15, 95, in welchem Gott verspricht, er 
wolle für die Spötter sorgen: Der Engel Gabriel kam zu 
Mohammad, als die Leute um die Kaba herumgingen. Der 
Engel blieb stehen und der Prophet steilte sich neben ihn. 
Es ging Aswad b. Motfalib voriiher; der Engel warf ihm 
ein grünes Blatt in's Gesicht und er wurde blind; als As- 
wad b. 'Abd Yaghtlth vorbeiging, zeigte er auf seinen Un- 
terleib, und er starb an der Wassersucht; als Walyd b. 
Moghyra kam, zeigte er auf die Piarbe, welche von einer 
Wunde, die er vor mehreren Jahren durch einen Pfeil er- 
halten hatte, herrührte. Die Narbe brach auf, und er starb 
daran. Er zeigte auf den hohlen Theil der Fufssohle des 
'Ac b. WAyil. Einige Zeit darauf ritt er auf einen) Esel 
nach TAyif; auf dem Wege scheute das Thier vor e i ~ e m  

ser Fluch in ErfGllung ging, denn] die Genannten wurden in den 
Bronnen von Badr geworfen, mit Apsnahme von Omayya b. Chalaf, 
dessen Qliedmafsen getrennt wurden, der aber nicht in den Brun- 
nen geworfen wurde.& 

BochBry, 6. 519, 544, von Mohammad b. Ibrihym Taymy, von 
'Orwa : 

,,Ich fragte 'Abd Allah, den Sohn des 'Amr b. ai2A0 (sic! nicht 
wie Ibn Ishkk: Ich fragte den'Amr b. a12AF), welches das Schlimmste 
sei, was die Ungläubigen dem Propheten angethan haben. Er ant- 
wortete: Er betete einst im Hi$r der Kliba und es kam 'Olgba b. 
Mo'ayt, legte ihm sein Kleid um den Hals und würgte ihn sehr 
heftig. Abu Bakr packte den 'Okba bei den Schultern nnd sagte: 
Wollt ihr einen Mann tödten, weil er sagt: Mein Herr ist AllahIPu 

,Die Drohung in den Koranversen 25, as-si bezieht sich auf 
'Okba b. Aby MoCay$ und Obayy b. Chalaf. Eines Tages besuchte 
'Okba den Propheten und horchte ihm zu. Obayy, mit dem er irn 
vertrautesten Verhältnisse lebte, hörte davon und machte ihm Vor- 
würfe darüber. Der andere, um ihm i n  beweisen, wie eebr er den 
Propheten verachte, sagte, er wolie ihm in'e Gesicht speien, und er 
that es auch.& 

. 



Busch, e r  trat sich einen Dorn in den Fufs und starb. 
Er zeigte auf den Kopf des Ibn Toliltila; es bildete sich 
ein Geschwür, durch welches er sein Leben verlor.cc 

Arkam war ein Mitglied der mächtigen Familie Mach- 
rQm, und wie feindlich auch die Häuptlinge derselben 
dem Islam sein mochten, so war es eine Anerkennung 
ihrer Macht und Ritterlichkeit, wenn ein freies Mitglied 
einer anderen Familie bei ihoen Schutz suchte, und ohne 
die hergebrachten Gewohnheiten zu verletzen, konnten sie 
ihn nicht versagen. Für Mohammad selbst war es freilich 
eine Schande genöthigt zu sein, zu einem fremden Hause 
seine Zuflucht zu nehmen; aber dieser Schimpf fiel auf 
seine Verwandten, die denselben auch nicht lange tru- 
gen. Ihm war die Sicherheit, die er genofs, von gro- 
laem Vortheil, denn er brachte die Zahl seiner erklärten 
Anhänger in ein paar Monaten von weniger als vierzig 
zu mehr als hundert. Edle PIaturen finden einen Genuk 
in Gefahren; und Hindernisse, welche in dieser Welt nie 
fehlen, scheinen dazu vorhanden zu sein, die schönsten 
Eigenschaften des Menschen zu entwickeln. Der Drang 
für einen hohen Zweck zu kämpfen und zu wagen, hat 
auch bei dieser Gelegenheit dem I s l h  einige der schön- 
sten Kräfte zugeführt. Einer von denen, welche sich im 
Hause des Arkani bekehrten, war der Löwe Gottes, Hamza, 
ein Sohn des Abu TAlib und Vetter des Propheten. 

Abu Gahl ging beim S a h ,  wo Arkam's Haus stand, 
am Propheten vorüber, schimpfte ihn und erlaubte sich 
beleidigende Bemerkungen über dessen Religion und Ver- 
haltnisse. Mohammad schn~ieg. Eine Frau, welche in ih- 
rem Hause safs, hörte es I). Abu hahl begab sich in die 

I )  Auch bei einem andern Vorfalle war eine Frau die Be- 
schützerin des Mohammad. 

Abu bahl und eine Anzahl anderer Ungläubiger versperrten 
dem Propheten den Weg und quälten ihn. Tolayb eilte herbei 
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Gesellschaft der Korayschiten, welche bei der Kaba sahen, 
und unterhielt sich mit ihnen. Es dauerte nicht lange, da 
kam Hamza, welcher ein Jagdliebhaber war, mit Pfeil und 
Bogen vom Jagen zurück, und seiner Gewohnheit gemäCs 
ging er auf die Ka'ba zu, um welche er herum zu gehen 
pflegte, ehe er sich nach seiner Wohnung begab. Auf den1 
Wege trat ihm die Frau entgegen - der Prophet hatte 
sich nach Hause begeben - und sagte: o Hamza! wenn 
du doch gesehen hättest, wie soeben A ~ o -  I-Hakam ') 
deinen Vetter Mohammad behandelt hat: er hat ihn be- 
schimpft und gröblich beleidigt. Da Gott seine Wunder an 
Hamza wirken wollte, so ward dieser von Zorn eiittlammt. 
Obschon es sonst seine Sitte war, wo er immer einige 
Leute beisammen sah, sie zu grüisen und mit ihnen eine 
Weile zu plaudern, so ging er jetzt doch schnellen Schrit- 
tes fort, ohne sich bei irgend Jemandem aufzuhalten, um 
Abfi ~ a h l  aufzusuchen uiid zurechtzuweisen. Er fand ihn 
bei der Ka'ba in  Gesellschaft mehrerer Leute, ging auf ihn 
5u und gab ihm mit dem Bogen einen derben Schlag auf 
den Kopf mit den Worten: Wie, du wagst es, ihn zu 
schimpfen, ihn, an dessen Religion ich glaube und dessen 
Ansichten meine Ansichten sind? Gieb mir den Schlag zu- 
rück, wenn du es wagst! Einige von den anweseuden 

and schlug den Abu ~ a h l  blutig. Tolayb wurde daraaf von den 
übrigen ergriffen, aber Abii Lahab rertheidigte ihn und hinterbrachte 
die Sache seiner Mutter Arwh, dafs sie ihn strafe. Sie aber sagte: 
Der  schönste T a g  meines Sohnes ist der, an welchem er  seinen Vet- 
ter vertheidigt hat. E s  wurde dann dem Abu Lahab hinterbracht, 
dafs sie zur Cibierin geworden sei. E r  begab sich zu ihr und ta- 
delte sie darob. Sie antwortete: Gehe und schütze deinen Neffen; 
gelingt es ihm, was e r  angefangen, so gewinnst du dabei, thast du 
ee nicht, so hast d a  deinen eigenen Neffen verrathen. E r  antwor- 
tete: Unsere Macht beruht auf den Arabern (Bedouinen), diese aber 
mifsbilligen es, dais e r  eine neue Religion einfuhren will. - Igiiba 
anter Arwh. 

I )  Abii a a h l ,  d. h. Vater der Unwissenheit, ist ein Schimpf- 
name; das wahre Kunya dieses Mannes ist Abu-I-Hakam. 



Machzfimiten, zu deren Familie AbQ Cfahl gehörte, eilten 
ihm zu Hülfe; dieser aber sagte: Lafst ihn gehen, denn 
ich habe f2irwahr seinen Vetter gar arg beschimpft. Hamza 
blieb Moslim; als die RIakkaner seine Bekehrung vernah- 
men, wursten sie, dafs i'vlohammad eine mächtige Stütze 
gewonnen habe, und sie wagten es nicht, sich so vermes- 
sen gegen ihn zu betragen wie bisher I). 

Nicht lange nach Hamza '), im Aiigust 617, als der 
Prophet noch im Hause des Arkam weilte, bekehrte sich 
'Omar, der gröfste Staatsmann, drr je gelebt hat. 

'Ornar, sagen seine Biographen, hatte, wie die Män- 
ner aus dem Sadiis - Stamme, einen kräftigen Körperbau 
und eine weifs - röthliche Haut 3). Wenn er sich unter 
eioer Volksmenge befand, ragte er durch seine ungewöhn- 
liche Gröfse über alle empor. Dabei war er behend lind 
wurde der Amphidexter geheifsen, weil er die linke Hand 
mit ebenso viel Fertigkeit benutzen konnte als die rechte; 
er hatte einen schnellen Gang und machte grofse Schritte. 
Als er  dem Isl$m beitrat, war er 26 Jahre alt und in sei- 
ner vollen Jugendkraft. Diesen kräftigen Körper belebte 

l )  Die Nachrichten stimmen auf das Befriedigendste iiberein. 
Ibn Sa'd, fol. 179, von W.idy, von 'Obayd Allah b. 'Abd al-Ra. 
man b. Madhab, welcher den Mohammad b. Kacb Koratzy erzählen 
horte: Abu Gahl, 'Adyy b. Hamrk und Ibn Aqady begegneten eines 
Tages dem Propheten und beschimpften und quälten ihn. Hamza er- 
fuhr ee, begab eich voll Wuth in den Bethof und schlug den Abu 
6ahl mit dem Bogen, daQ man am Kopfe die Spuren sehen konnte. 
Hamza bekehrte sich dann und Moharnmad und die Moslime wur- 
den durch seine Bekehrung gehoben. Dieses ereignete sich, nach- 
dem er sich in das Haus des Arkam begeben hatte, im Jahre 6 
nach der Sendung. 

Die von W w d y  6, 122 auf die Auktoritiit des Ibn 'Abba8 er- 
zffhlte Darstellung nähert sich der des Ibn I s h G  (S. 184). 

=) Dem Mad&ri$ Bd. 1 S. 56 eufolge nur drei Tage sp8ter. 
') Nach einer Tradition war er braun; es heifst, d d s  er ur- 

8prUnglicli weifs gewesen, in dem Seuchenjahr A. H. 18, welchea 
'Am alramhda genannt wurde, weil es Mensch und Vieh hinwegraffte, 
"ch von Oe1 nährte, während er bia dahin Milch und Butter zu ee- 
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ein gesunder Geist. Er hatte einen richtigen Blick, war 
rasch im Entschlufs, unerschütterlich in seinem Vorhaben 
und kühn, ja gewaltthätig in der Ausführung. Dieser mäch- 
tige Mann besafs alle Eigenschaften, um, was er auch im- 
mer ergreifen mochte, Ungewöhnliches zu leisten und eine 
Wohlthat oder ein Fluch für seine Mitmenschen zu sein. 
Glücklicher Weise war er dabei schlicht, frei von Selbst- 
sucht und personlichen Rücksichten, und wenn e r  auch 
unter seiner Geradheit viel Schlauheit verbarg und mit Koh- 
heit Nachgiebigkeit verband, so war er doch von den edel- 
sten Absichten beseelt. Gegen seine Freunde bewies er 
grofse Anhänglichkeit und Aufopferung, sie mufsten sich's 
aber gefallen lassen, dafs er in wichtigen Momenten für 
sie sprach und handelte; er fühlte, dafs er zum Herrscher 
geboren sei. Er machte nach dem Tode des Propheten 
keine Ansprüche auf das Chalyfat, sondern erhob den Abu 
Bakr zu dieser Würde, leitete aber in den meisten Fällen 
die öffentlichen Angelegenheiten. Um sein Verhältnifs zu 
Mohammad deutlich zu machen, erlaube ich mir einen 
Vergleich. Wie der Mann in der Schwäche seiner Frau 
eine gewisse Uebermacht erblickt, ihre Rathschläge be- 
folgt und selbst ihren Launen nachgiebt, sie beschützt und 
zugleich leitet und erzieht, so auch scheint es gerade die 
Schwäche des Mohammad gewesen zu sein, was den ge- 
waltigen 'Omar zu ihm hinzog; die Ueberlegenheit seines 
einseitigen Genies, in dem er die Stimme Gottes erkannte, 
erfüllte ihn mit Verehrung, aber in gewöhnlichen Dingen 
bewachte er ihn, wie eine Mutter ihr Rind. Er übte gro- 
fsen Einfliifs auf Mohammad's Gesetzgebung; selbst Wos- 
lime schreiben ihm den Urspriing von einigen I$or&nver- 
Sen zu I).  Er mischte sich sogar in dessen Familienangele- 

een gewohnt gewesen war, und dies die Ursache der Verlnderung 
eeioer Hautfarbe war. Es  ist richtig, dafs in tropischen Ltindern, 
wo die Hautfarbe der Menschen dunkel ist, sich Schwäche und 
Kränklichkeit durch ßleichung dereelben zeigen. 

') Tha'laby, Tafsyr 2, 119, - - von Mohammad b. 'Abd ~ l l a h  
b. Mothrinniy An-, von Homayd dem Langen, von Anae b. Malik: 



genheiten ; so erschien er, als sich in dem Harem des Pro- 
pheten ein rebellischer Geist zeigte, mit einem Stocke in 
der Hand unter den schönen Bewohnerinoen und stellte 
mit Schimpfworten und Schlägen die Subordination wieder 
her. Wenn auch nicht viele Waffenthaten von ihm erzäblt 
werden, so  war er doch der gewaltige Hagen des Islams, 
welcher bei allen wichtigen Gelegenheiten das Wort nahm 
und Widerspruch und Schwierigkeiten mit dem Stocke oder 
Säbel beilegte. 

,'Omar sagte: Gott hat in drei Dingen mit mir übereingestimmt 
Ich sagte zum Propheten: Wiire es nicht passend, wenn du den Ma- 
kam Ibrihym zu einem Betplatze machtest? und Gott offenbarte 
Kor. 2, 119. Ein anderes Mal sagte ich zu ihm: Es gehen tugend- 
hafte und ausschweifende Menschen aus und ein bei dir; wiire es 
nicht besaer, wenn du das Verschleiern deiner Frauen einführtest? 
und ee wurde Kor. 33, 5s geoffenbart Einmal bemerkte ich, daki die 
Mütter der Gliiubigen und der Prophet in Zwiespalt gerathen waren. 
Ich begab mich zu ihnen und sagte: Wenn ihr den Propheten nicht 
in Ruhe larst, so wird ihm Gott statt eurer bessere Franen geben. 
Die letzte, der ich einen Verweis gab, war Omm Salama, und sie 
antwortete: Kann der Prophet seinen Frauen nicht selbst einen Ver- 
weie geben, dab  du dich berufen fühlet, dies zu thun? Ich edwieg 
und es wurde sogleich Kor. 66, 5 geoffenbartu 

Moslim, Bd. 1 S. 462, von 6owayryya b. Asmii, von NMr, von 
Ibn 'Omar : 

,'Omar sagte: Ich stimmte in drei Dingen mit Gott überein: 
In Bezug auf den Ma@m Ibrihym, auf das Verschleiern und aaf 
die Kriegsgefangenen von Badr.u 

Tha'laby, von Ibn Kayah: 
,Man erziihlt, dds  der Prophet in Begleitung des 'Omar bei 

dem Makkm Ibrahym vorüberging. 'Omar sagte: Ist dieses nicht 
der Makkm unseres Vaters Abraham? - Allerdings. - Willst du 
ihn nicht als Betplatz wtihlen? - Ich habe keinen Befehl dazu. - 
Die Sonne war noch nicht untergegangen, als Kor. 2,119 geoffen- 
bart ~ u r d e . ~  

Bua einer Tradition bei Moslim, Bd. 2 S. 463, geht hewor, 
dar8 auch die Offenbarung von K. 9, so durch 'Omar verursacht wurde. 
Wenn die Moslime diese Falle zugeben, dürfen wir echlielen, dafs 
sie sehr htiufig waren, denn solche Geständnisse widersprechen ihren 
beichten von Offenbarung. 



Der schwache Mohammad ware geneigt gewesen ,  je- 
nen Geist mönchischer Demuth und Entsagung seinen An- 
hängern einzriprägeri, welcher das Christenthum v o m  Islam 
unterscheidet. Die Moslime verdanken dem festen Wil len des 
'Omar jene stolze, männliche Selbstachtung und jenes  brü- 
derliche Zusammenhalten, welche Eigenschaften sie v o r  allen 
anderen Keligionsgemeinden auszeichnen und selbst  unter 
den Gräueln der Türkenl~errschaft im Volke noch fortleben. 
Ein Moslirn stellt sich über alle andere Menschen u n d  selbst 
über die Engel; e r  achtet Kiemanden aufser seinem Glau- 
bensbruder und diesen achtet er, weil er Moslim ist, auch 
hält e r  sich für dessen Ehre und Wohlfahrt verantwortlich. 
Wenn ein Gläubiger auf einer Reise in einem kleinen Orte 
anlangt, so ist sein erster Gang nach der Moschee; dort 
findet er stets Brüder, die ihn in ihr Haus aufnehmen und 
ihm mit Rath und Tliat beistehen Die Moschee dient näm- 
lich in vielen Orten nicht blofs als das Bethaus, sondern 
auch als die Schule und das Forum der Gläubigen. Wenn 
die Unschiild einer gliubigen Frau in Gefahr ist, so  leistet 
ihr jeder Moslim Schutz, und wenn sie sich vergangen, 
hält sich Jeder  für berechtigt, sie zu strafen, ja zu tödten. 
Dies ist der Geist des 'Omar, der noch unter den Beken- 
nern des IslAms fortlebt. 

Von der Jugendgeschichte dieses grofsen Mannes wis- 
sen wir, dafs e r  ursprünglich die Rarneele seines Vaters 
hütete und sie nach Dhagnan, einer sumpfigen, aber  mit 
üppiger Vegetation besetzten Gegend in der Wüste, nörd- 
lich von Makka, hinaustrieb. Nachdem er als Chalyf aus- 
gerufen worden war, ging er einmal bei diesem Orte vor- 
über und in dankbarer Erinnerung dafür, dals ihn die Vor- 
sehung zum mächtigsteii Manne seiner Zeit gemacht habe, 
spracli e r  (Vers): 

>,Alles, was du siehst, ist nur Tand; Gott allein bleibt, 
und e r  gewährt Reichthum und Kinder.« 

E s  ist sehr begreiflich, dafs die Volkssage die Be- 
kehrung diebes Mannes, mie die deb Daulus, einen] Wun- 



der zuschreibt. Es wird erzählt: Mohammad betete zu 
Gott, dafs er seine Religion durch den Uebertritt des 'Omar 
oder seines Erzfeindes Abfi Qahl verherrlichen möge'). 
Seine Bitte wurde erhört, und er hatte sich kurz darauf 
der Bekehrung 'Omar's zu erfreuen. 

,;Omar, so fiihrt die Volkssage fort, ging, das Schwert 
über d ie  Schulter gehangen, aus, und begegnete einem Zoh- 
riten, welcher ihn fragte: Wo gehst du hin, 'Omar? Er 
antwortete: Ich bin entschlossen, den Mohammad zu tödten. 
Aber, wie  wirst du vor den Banu Haschim uiid Banfi Zohra 
sicher sein, wenn du ihn todt schlägst, fragte der Zohrite? 
'Omar erwiderte: Mir scheint, auch du bist zum Siibier 
geworden und hast die Religion verlassen, iri der du ge- 
boren. Der Zohrite sagte: Soll ich dir etwa8 sagen, was 
noch soriderbarer ist? - Dein Schwager und deine eigene 
Schwester [Falima] sind Sabier geworden und haben deine 
Religion verlassen. 'Omar begab sich wüthend zu seinem 
Schwager [Sa'yd b. Zayd]. Es war gerade ein Gläubiger 
Namens ChabbAb bei ihm und seiner Frau. Chabbiib ver- 
barg sich, als er 'Omar's Fiifstritte hörte. 'Omar trat her- 
ein und sprach: Was ist das für ein Gesumme, welches 
ich soeben vernomxrien? - Sie hatten iiämlich gerade die 
Shra T a h  (das 2Oste Kapitel des Korans) gelesen. - Sie 
antworteten: Wir haben uns über die Tagesneuigkeiten 
unterhalten. Ich vermuthe, sagte 'Ornar, ihr seid Sabier 
geworden. Und wie, versetzte sein Schwager, wenn die 
Wahrheit in einer andern Religion als der deinigen wäre? 
'Omar sprang auf ihn zu und gab ihm einen Tritt, und 
seiner Schwester, welche ihrem Manne zu Hülfe eilte, ver- 
setzte er eine tüchtige Ohrfeige. Sie blutete und sprach: 
Zürnest du mir, o 'Omar? Aber wenn dennoch deine Reli- 
gion falsch wäre? - Ich bezeuge, dar8 es keinen Gott giebt 

I )  Diese Tradition ist alt und ging wahrscheinlich von Mo- 
b m m a d  selbst aus. Sie hat, wie es scheint, die wunderbaren Be- 
kehmgsgesohichten in's Leben gerufen. 



aufser Allah und da18 Mohammad sein Bote ist. 'Omar 
verzweifelte, sie von ihrem Glauben abwendig machen zu 
können und sagte: Gebt mir die Schrift, die ihr habt, auf 
dafs ich sie lese, 'Omar hatte nämlich bereits die Bibel 
gelesen. Seine Schwester antwortete: Du bist unrein, 
und nur die Reinen dlirfen sie berühren. 'Oniar wusch 
sich, dann nahm er die Schrift und las die SQra b i s  zu 
den Worten: »Ich bin Gott, es giebt keinen Gott aufser 
mir«. Er rief aus: Führt mich zu Mohammad. Chabbhb 
kam nun aus seinem Schlupi'winkel hervor und sprach: 
Freue dich, 'Omar, die Fürbitte, welche der Prophet arn 
Donnerstag für dich einlegte, ist wirksam. Er betete näm- 
lich: Stärke den Islam durch die Rekehrung des 'Omar b. 
Chatfhb oder des 'dmr b. Hischam (d. h. Abu hahl). Der 
Prophet befand sich in dem Hause [des Arkam], welches 
am Fufse des Safa-Berges liegt. 'Omar begab sich dahin 
und fand Hamza und Talha und andere Gläubige an der 
Thür. Die übrigen fürchteten sich vor ihm. Hamza aber 
sprach: Ja, es ist 'Omar. Wenn ihin Gott wohl will, so 
bekehrt er sich und folgt dem Propheten, hat er aber an- 
dere Absichten, so wird es uns ein Leichtes sein, ihn zu 
todten. Der Prophet war im Innern des Hauses und es 
wurde ihm geoffenbart, was vorging. Er kam daher her- 
aus, nahm 'Omar heim Kleide und Säbelriemen und sprach: 
Für dich hat Gott nicht bestimmt, dafs du einen so schreck- 
lichen Lebenswandel führen sollst wie Walyd b. Moghyra. 
0 Gott verherrliche den Islam durch den Beitritt 'Omar's! 
Darauf legte dieser das Glaubensbekenntnifs ab« I ) .  

Legenden gehen meistens aus dem Bedürfnisse her- 
vor, eine subjektive Ueberzeugiing oder auch eine That- 
sache, welche nicht stark genug in die Sinne fillt, durch 
eine Erzählung recht anschaulich zu machen. 'Omar wurde 

') Ibn S i d ,  fol. 231, von al-Kasim b. 'OtbmPn Bacry , von 
Anae b. Mklik. Aehnliche Traditionen sind auch bei Ibn Iel$&, 
S. 246, und ' O y h  alathar, S. 23. 



durch die Erhabenheit des Korins bewogen, dem Islam 
beizutreten; um nun dieses recht handgreiflich zu machen, 
hat ihm ein frommer Traditionist folgende Erzählung in 
den Mund gelegt I ) :  »Ich verliefs mein Haus, um mich dem 
Propheten zu widersetzen (wohl nur zu disputiren). E r  
hatte sich vor mir nach der Moschee (der Ka'ba) b e g e  
ben, wo ich ihn auch traf. Ich blieb stehen und er reci- 
tirte den Anfang von SQra 69. Ich bewunderte die Com- 
position des Korfins und sprach zu mir selbst: Er ist ein 
Dichter. Er las darauf den Vers: »Er ist nicht ein Dich- 
ter; ihr habt wenig Glaiiben.(( Ich dachte: Kein, er ist ein 
Kahin, denn er weih, was ich denke. Darauf h h r  er fort: 
Dies sind nicht die Worte eines Kfihiri, iind vollendete 
dann die Sura. Nun schlug der Islhm tiefe Wurzeln in 
mir« =). 

Diese Tradition ist, dem Inhalte nach zu urtheilen, äi- 
ter als die vorhergeheiide. Ibn Ishfik, S. 247, hat eine 
noch weniger aiisgebildete aufbewahrt, welche ebenfalls 
die Tendenz hat zu zeigen, dafs die Beketiruiig des 'Omar 
der Macht des i$orhs zuzuschreiben sei. Dieser zu- 

') Sohayly, Abkürz. S. 36, von [Mohammad h. 'Abd Allah] 
Ibn Sangar ,  von Abii-1- Moghyra, von Cafwin b. 'Amr, von Scho- 
rcrph b. 'Obayd. 

') E s  hat eich auch eine andere, von dieser ganz unabhängige 
Tradition gebildet, welche Baghawy, Tafs. 74 ,  17 aufbewahrt hat. 
Dieaer zufolge machte der Anfang von SGra 40 einen eo tiefen Ein- 
druck auf Walyd b. Moghyra, dafe man fürchtete, e r  werde zum 
IalLrn übertreten. . E r  hatte dieee Offenbarung bei der Ra'ba er- 
horcht, begab eich zu eeinen Stammgenossen und drückte eeine Be- 
wunderung über dieselbe aus; dann ging er nachdenklich nach Hause. 
Abu Gahl eilte ihm nach und bewog ihn, zu seinen vereammelten 
Stammgenossen zurückzukehren. Hier entspann eich dae Geaprgch, 
in welchem er  und die übrigen Heiden erklärten: Mohammad iet 
nicht von Ginn besessen, er iet kein Kihin,  kein Dichter und kein 
Lügner. Endlich kam Walyd zum Schlufs, dafe e r  ein Sahir (Zau- 
berer) eei, weil er durch eeine Lehre die wunderbarsten Dinge be- 
wirke. Ibn I s h Q  versetzt die Erklärung in eine andere Zeit und giebt 
eine andere Veranlaeeung an. Ich werde eeiner Version der Geschichte 



folge war 'Omar ein lustiger Geselle, der den Wein liebet 
und seinen Abend gern irn Stadtviertel Hazwara bei einer 
Machzfimitischen Familie unter 'i'ririkgenossen zubrachte. 
Eines Tages fand er sie nicht versamnielt, er begab sich 
in die Schenke, aber auch diese war geschlossen, und so 
ging er zur Ka'ba. Dort fand er den Mohammad. Er hatte 
eine Stellung eingeiiommeii, dars sein Gesicht gegen die 
Ka'ba und ~~rien.(,leriisalem) gekehrt war, urid betete so 
laut, dars man jedes Wort vernehmen konnte. Seine An- 
dachtsübuiigen bestanden in der Recitation von !(oranstel- 
len. 'Otnar ~chlich sich unbemerkt näher lind verbarg sich 
hinter dem Tuche, mit dem der Hikr bedeckt war, uni 
ihn deutlich hören zu können. Die Worte Gottes, welche 
er sprach, machten einen solchen Eindruck auf ihn, dars 
er ihm, als er sich entfernte, in sein Haus folgte und das 
Glaubensbekenntnirs ablegte. 

Die wohlmeinenden Erfinder dieser Erzählungen schei- 
nen sich wenig in die Verhälttiisse der Zeit versetzt und 
nicht bedacht zu haben, dars wohl Jedermann im Hi@z 
mit einigen Offenbarungen bekannt war und dafs diejeni- 
gen, welche Mohammad von Zeit zu Zeit erhielt, so schnell 

einen Platz anweisen, obschon sie mir jünger zu sein scheint als 
jene. Hier will ich jedoch bemerken, Mohamniad habe sich im Ko- 
rkn dagegen verwahrt, dafs e r  ein SBhir sei. Aber Skhir ist in dem 
Binne von Taschenepieler, Betrüger aufzufassen. Der 6chluCs dieser 
Geschichte hat die Ab?icht, gestätzt aof die Verdrehung des Sinnes 
der betreffenden Korknstelle, zu zeigen, dafs auch die Ungläubigen 
schon in früher Zeit die übernatürliche Kraft seiner Inepirationen 
anerkannten und ihn d e s w e g e n  Skhir (Wundermann) nannten. 

Ich werde in Kap. 13 zeigen, d a b  die Makkaner wirklich Ur- 
eache hatten, einige Koranstücke, welche e r  um die Zeit der Be- 
kehrong dee 'Omar veröffentlichte, für eine Betrügerei zu halten und 
dafe Mohemmad ee vollende verdiente, S+ir (Taschenspieler, Betrü- 
ger) genannt zu werden. Vielleicht gehörte die Bekehrung 'Omar'8 
ea den Erfolgen eeinee Kunatetückchene, und ist diee die Ursache, 
warum die Tradition seine Bekehrung dem Zauber des &or&a zu- 
whreibi, 



in Makka bekannt werden rniifsten, als zu seiner Zeit daci 
neuste Lied des ßeranger in Paris. 

Dafs die Bekehrung des 'Omar nicht so plötzlich und 
also auch nicht so wunderbar war, als die Volkssage er- 
zählt, geht aus folgendem Berichte der Laylh hervor: n'Omar 
verfolgte mich und meinen Blaiiii 'Amir wüthender als ir- 
gend ein Anderer. Als wir uns aber zur Abreise nach 
Abessynien rüsteten und ich schon reisefertig auf den1 Ka- 
meele sal's, kam 'Oniar und fragte: Wohin, o Mutter des 
'Abd Allah? Ich antwortete: Ihr habt uns umerer Keli- 
giou wegen so verfolgt und gequalt, dafs wir nach dem 
Lande Gottes hinziehen. Er erwiderte: Möge Gott euch 
begleiten, und ging fort. Als mein Mann kam, erzahlte 
ich ihm, was vorgefallen, und er sagte: Was ich von dir 
höre, erfüllt mich mit der Hoffnung, dafs er sich bekeh- 
ren werde.« 

Wenn auch in dieseln Berichte gesagt wird, dafs 'Omar 
ein wüthender Widersacher des Islams gewesen war, so 
unterliegt selbst dieses einigem Zweifel. Es scheint viel- 
mehr, dafs 'Omar's Familie nicht Willen8 war, ihn zu 
schützen und dafs sein Uebertritt zum IslAm mit Gefahr 
ffir sein Leben verbunden war. Er konnte es daher nicht 
wagen, seinen Glauben öffentlich zii erkläreri, ehe er sich 
des Schutzes des Sahmiten 'Ac b. WAyil versichert hatte, 
da18 er aber schon vor seinem öffentlichen Uebertritt dem 
IslAm hold war, geht aus einer Erkläriing hervor, die sein 
Schwager Sa'yd b. Zayd öffentlich auf der Kanzel von 
Kdfa machte: Es gab eine Zeit, zu der 'Oriiar mich und 
meine Frau ('Omar's Schwester) in iinserm Glauben stärkte, 
noch ehe er selbst dem Islhni beigetreten war I) .  

Die Bekehrung einer so hervorragenden Yersönlich- 
keit wie 'Omar versetzte Makka in grofse Aufregung. Sein 

I )  BochPry, 5. 546. Diese Nachricht, welche auf sehr guter 
Anktorität beruht, eteht in direktem Widerspruche mit der zueret 
erziihlten Bekehrunge.geschicbte dee 'Omar. 



Sohn erzählt: „Als sich mein Vater bekehrt hatte, versam- 
melte sich das Volk bei seinem Hause und rief: 'Omar ist 
zum Ciibier geworden l )  [und sie wollten ihn tödten]. Ich 
war ein Knabe und safs auf dem Hausdache. Da kam ein 
Mann, der eine Kobii von Atlas anhatte, und sprach: Wohlan 
'Omar ist ein SAbier geworden - was hat das zu sagen? 
Ich bin sein Beschützer. Als die Leute dies hörten, ent- 
fernten sie sich. Ich fragte, wer der Mann sei, und man 
sagte mir: der Sahmite 'Ac b. W&yil a).« 

Der Einflufs des 'Omar auf die kleine Qemeinde der 
Gliiubigen , welche bis dahin höchstens aus zweiundfunfzig 
Personen bestand, machte sich bald fühlbar. Rach seiner 
Bekehrung, sagt Ibn Mas'Qd, waren wir stets geachtet3), und 
Sohayb 4, erklärt: nachdem sich 'Omar bekehrt hatte, be- 
kannten lind ~redigten wir den IslAm öffentlich. Wir wag- 
ten es, uns um die Kaba herum zu setzen und die als 
religiöse Handlung betrachteten Gänge um den schwarzen 
Stein zu verrichten. Wir liefsen es uns nicht mehr länger 

') Es wird dem Leser nicht entgangen sein, dais in den Tra- 
ditionen, die sich auf die Bekehrung 'Omar's beziehen, der Ausdruck 
,zum Cabier werdenu mit Vorliebe gebraucht wird. Dies ist wohl 
die älteste Tradition, in der dieser Ausdruck vorkommt und er  ist 
dann in allen neuern adoptirt worden. 

') Bochkry, S. 545, von Sofyan b. 'Oyayna, von 'Amr b. Dy- 
n&, von Ibn 'Omar. Ein Bericht, welcher von der Familie des 'Omar 
aufbewahrt wurde, lautet: ,Während mein Vater mit Furcht erfüllt 
im Hause sah, kam der Sahmite 'Ap zu ihm. Er hatte eine Holla 
aus Hibara und ein mit Seide eingefarstes Kamyp an; er gehörte 
zur Familie Sahm, welche mit uns im Heidenthum verbündet war. 
Er  sprach: Wie ist dir zu Muthe? 'Omar antwortete: Deine Stamm- 
genossen glauben, dais sie mich tödten können, weil ich mich zum 
Islam bekehrt habe. 'Ap versetzte: Das ist aufeer aller Frage. Als ich 
dies hörte, sagte Ibn 'Omar, fühlte ich mich sicher. 'AO ging fort 
und begegnete den Leuten, welche wie ein Wildbach durch das 
Thal herbeiströmten. Er  fragte: Was wollt ihr? Sie antworteten: 
Es  gilt dem 'Omar, welcher zum Qkbier geworden ist. 'Ap sagte: 
Daa geht nicht an, und sie kehrten u m U  

') Bei Bochiiry, S. 545. 
C) Bei Ibo S i d ,  fol. 232. 



gefallen, wenn wir grob behandelt wurden, und vergalten 
womöglich Gleiches mit Gleichem., Ein anderer Zeitge- 
nosse sagt: 'Omar'e Bekehrung war für uns ein Sieg, seine 
Flucht nach Madyna eine Hülfe und sein Regierungsantritt 
ein Gottessegen. 

Die Gläubigen verliefsen nun das Haus des Arkam 
und den Schutz der MachzQmiten und nahmen eine heraus- 
fordernde Stellung ein. Es ist kein Zweifel; dafs in diese 
Zeit (Ende Sommer 617) die Ofenbarungen fallen, in wel- 
chen Mohammad es wagt, die Mal& (Aristokratie) anou- 
greifen I). In Sura 38 =) zeigt er ,  wie ohnmächtig die 
Mal& vor Gott aei und dafs ihr Spott über die Nichter- 
fulliing seiner früheren Drohungen sie doch am Ende ge- 
reuen dürfte, denn wenn es Gott einmal gefalle sie zu stra- 
fen, so genüge eiri Ruf, sie zu vertilgen: 

38 , i .  Sild. Beim Kortln, welcher die Mahnung ent- 
hält, [schwöre ich, dafs er wahr ist] - doch die Ungläu- 
bigen verharren im Uebermuth und Zwispalt 7. 

2. Wie viele Geschlechter haben wir vor ihnen ver- 
tilgt! Sie riefen um Gnade, als die Zeit der Rettung vor- 
über war 4). 

I )  Aus &r. 7, 7a erhellt, dafs viele von dem gemeinen Volke 
geneigt waren, an Mohammad zu glauben, dafs sie aber von den 
Aristokraten zurückgehalten wurden. Diese werden daher der Ränke 
und Umtriebe gegen Gott beschuldigt. 

') Wir haben das directe Zeugnifs des Baghfiwy, Tafspr 38,3, 
dais diese SGra unmittelbar nach der Bekehrung des 'Omar geoffeb 
bart wurde. Wenn ich auch dem Baghawy dariu beipflichte, 80 

setze ich doch den von ihm erwiihnten Gang der MAla zu Abii Tid 
lib etwas später und halte ihn für eine Folge des in dieser S h  
enthaltenen Angriffes auf die Mala. 

Nach einigen ist der Sinn: Die, welche im Unglauben ~ e i c  
harren, thun es aus Stolz und Widerspenstigkeit, obwohl der K+ 
rin roll Ermahnung (oder glorreich) ist. S c h w ,  Zwiepalt iet ein# 
der Merkmale der Ethnoi; sie sind im Zwiepalt mit ihrem eigenen 
bessern Wissen, mit Gott und unter sich selbst (vgl. Bd. I S. 471 Note). 

') Der Ausdruck des Originale: 1;tta hyn manAg hat den Gram- 
matikern .Schwierigkeiten verursacht. Einige eagen, dd8 man ini 



3. Sie sind darüber erstaunt, dafs ein Waroer aus 
ihrer Mitte aufgestanden ist, und die Ungläubigen sagen: 
Dieser Mann ist ein Taschenspieler und ein Lügner. 

4. Wie, er nimmt statt der Götter nur  e i n e n  Gott 
an? Dies ist wahrlich eine höchst wunderbare Geschichte! 

5. Die MalA (Aristokratie) von ihnen entfernte sich 
[von ihrem Boten] und sagte: Geht und bleibt bei euren 
Göttern; es ist klar, wo man hinaus will (d. i. er strebt 
nach der Herrschaft) ; 

6. wir haben nichts von dem in der vorhergehenden 
Kirche gehört I). Dies ist alles Machwerk (Lüge), 

7. wie, er soll so vor uns bevorzugt sein, dafs ihm 
die Kundigiing geoffenbart wurde! - Sie bezweifeln meine 
(Gottes) Mahnung; freilich haben sie meine Strafe noch 
nicht gekostet [die ihnen angekündiget wird; wenn dieselbe 
sie überfällt, werden sie anders denken]. 

8. Sind sie vielleicht im Besitze der Schätze der 

Dialekt von Yaman lata für laysa sage, welches im KorAn und über- 
haupt in der Schriftsprache .er ist nichtU bedeutet. E s  ist merk- 
würdig, dafs in allen arabischen Dialekten, die ich gehört habe, die- 
ses bequeme Wort verloren gegangen und durch mti und musch 
(d. i. mß htia und mA hiia schay) ersetzt wird; auch 1 wird jetzt 
nur noch im Prohibitiv benutzt, während in andern Stellen mß .nichtu 
seine Stelle ersetzt. Dennoch kommt 18 in stereotypen Redensar- 
ten jetzt noch vor; so sagt man: 1A ädriy, ich weifs nicht, anstatt 
mß ä'rif. Wahrscheinlich sind lß und laysa, wenn sie je in  allen 
Dialekten im Gebrauch waren, mit einander daraus verschwunden. 
Wie nun das moderne mii aus m& hii ,es ist nichtu entstanden ist, 
mag auch l d t a  aus l ihua durch Verhärtung des h in t, die im Ara- 
bischen sehr häufig ist (auch umgekehrt, die Erweichung des t in h 
kommt vor; so habe ich Bedouinen den Euphrat FrAh nennen hö- 
ren)  entstanden sein. Einige nehmen 14 takyn manApon als die 
richtige Lesart an, und Abu 'Obayda erkliirt, dafs dies die Les- 
a r t  im Codex des 'OthrnAn sei. I n  diesem Falle heilst der Satz: 
,Flucht ist nicht a n  der ZeitU und im erstem: ,dies ist nicht die 
Zeit der  Fluchtu. 

I )  Es scheint, dafs die Korayschiten sagen wollten: Die Chri- 
gten erkennen die Engel ale Beschützer und Fürsprecher an, 



Barmherzigkei deines Herrn, des Erhabenen und Besche- 
renden [dafs sie glauben, einer von ihnen, den Reichen 
und Vornehmen, hätte vorzugsweise zum l'rophetenthum 
berufen werden sollen?] I). 

s. Oder gehört ihnen die Herrschaft der Himmel und 
der Erde und alles Dessen, was zwischen beiden ist? Wenn 
dem so ist, so mögen sie auf der Himiiielsleiter emporstei- 
gen [und erzwingen, daCs einer von ihnen  als Prophet 
gesandt werde]. 

10. Aber dort wird jede Legion von Ethnoi in die 
Flucht geschlagen. 

11. Schon vor ihnen hat das Volk des Koah, der 
Stamm 'Ad und Pharao, reich an Pfahlen, die Gottgesandten 
der Lüge geziehen, 

12. wie auch die Tham~däer, das \'olk des Lot und 
das Volk von al-Ayka. Dieses sind die Ethnoi - 

13. ja alle haben sie die Boten der Lüge beschul- 
digt und meine Züchtigung [welche sie getroffen hat] 
verdient. 

14. Diese (die Ethnoi, denen sich auch die Makka- 
ner anscliliefsen) haben in der Regel nur e i n e n  Ruf zu 
erwarten, es bedarf keines zweiten =). 

i5. Sie (die Makkaner) haben gesagt: Herr, schreibe 
schnell unser Conto noch vor dem Tage der Abrech- 
nung 3) .  

16. Höre ihren Spott geduldig und erwähne unsern 
Diener David, den wir mit Macht ausgestattet haben, weil 
er sich bekehrte. 

Hier folgt die Geschichte des David und Salomon. 
Es scheint, Mohammad wollte den Aristokraten zeigen, dafs 

') Vergl. Kor. 48, 81. 

l )  Nach einer andern Erklärung: Darauf folgt keine Pause. 
9 Mohammad hatte nämlich in Kor. 69, 1s von einer geschrie- 

benen Rechnung geeprochen, worüber eich die Korayochiten lustig 
machten; vergl. auch vor. 17, 7a und 84, 7. 



nicht alle Propheten so elend waren wie er, und dafs auch 
Könige darunter waren. Am Ende werden aber auch Hiob 
und andere Propheten genannt. 

In einer andern SQra wiederholt er die Geschichte 
der vertilgten Städte fast mit denselben Worten, in denen 
er sie früher erzählt hatte, 8och mit dem Unterschiede, 
dafs diesmal der Hochmuth und die Umtriebe der Aristo- 
kraten an dem Unglauben der Einwohner und an der Strafe, 
die sie befallen hat, schuld sind. 

7, I .  Alif, Lam, Mym, SAd. [Dies ist] eine Schrift, 
welche dir geoffenbart worden ist - entferne jede Be- 
sorgnifs darüber von deiner Brust - auf dafs du durch 
dieselbe [die Ungläubigen] warnest, und zur Ermahnung 
der Gläubigen 

2. Folget den an euch erlassenen Offenbarungen eures 
Herrn und folget nicht andern Ratligebern. - Ihr nehmet 
die Sache wenig zu Herzen. 

3. Wie viele Städte haben wir nicht schon zerstört; 
untl unser Zorn hat sie plötzlich im nächtlichen Schlaf oder 
während des Mittagsschlummers übereilt. 

4. Und wenn unsere Strenge sie befiel, so konnten ' 
sie weiter niclitu vorbringen als dafs sie sagten: Wir sind 
wahrlich ungerecht gewesen I ) .  ~ 

I )  In diesem Verse spricht er von etwae Geschehenem - von 
einer Strafe, die an ungläubigen Städten vollzogen worden i s t  - 
und er droht den Makkanern eine ähnliche, wenn sie dem bösen 
Rath ihrer MalA - Fürsten - folgen. Da diese Drohung nicht in 
Erfüllung gegangen ist, so schaltete er später folgende Verse ein, 
wodurch die Drohung eine andere Bedeutung erhalten und sich auf 
den jüngsten Tag beziehen soll: 

5. Wir werden Diejenigen befragen, zu denen Boten gesandt 
worden sind, und auch die Boten; 

6. wir werden dann den Boten Kenntniie [von den Siinden der 
VBlker] mittheilen, denn wir waren nicht abwesend [und wissen was 
eie gethan]. 

r .  An jenem Tage wird mit Gerechtigkeit gewogen, und wes- 
nen Waagschale schwer ist, der geht in die Glückseligkeit eint 



57. So haben wir den Noah zu seinem Volke ge- 
sandt und er sprach: 0 Volk, betet Allah an, denn ihr 
habt keinen andern Gott als ihn. Ich fürchte wahrlich für 
euch die Strafe eines ernsten Tages. 

w. Die Mal8 (Aristokratie) von seinem Volke erwie- 
derte I ) :  Wir halten dafür, dafs du in handgreiflichem Irr- 
thum bist [es wird' keine Strafe koninieii]. 

59. Er antwortete: 0 Volk, ich bin nicht im Irrthum: 
ich hin vielmehr ein Rote des Herrn der Welten. 

60. Ich überbringe euch die Botschaften meines Herrn, 
ertheile euch Rath und weifs von Allah was ihr nicht 
wisset. 

61. Seid ihr darüber erstaunt, dafs euch durch einen 
Menschen aus eurer Mitte eine Mahnung von eurem Herrn 
überbracht wird, euch zu warnen 7, damit ihr gottesfurch- 
tig werdet, und damit ihr auch mirglicher Weise Rarm- 
herzigkeit findet? 

62. Sie ziehen ihn der Lüge. Wir aber haben ihn 
und die, welche es mit ihm hielten, in eine Arche geret- 
tet, während wir diejenigen, welche unsere Zeichen als 
Betrug erklärten, ersäuften; denn sie waren ein verblen- 
detes Volk. 

63. Und eu den 'Aditen [sandten wir] ihren Bru- 
der HQd und er sprach: 0 Volk, betet Allah an; denn ihr 

a. Diejenigen aber, deren Wagachalen leicht sind, haben ihre 
Seeligkeit verloren, weil sie wider unsere Zeichen ungerecht ge- 
handelt. 

V. Wir haben euch ehedem (vor dem Tage der Abrechnung?) 
auf der Erde mächtig gemacht und euch mit eurem Unterhalt ver- 
sehen. Ihr seid aber wenig dankbar. 

Darauf folgen Stücke, welche ursprünglich selbstständige Inspi- 
rationen bildeten, bei der Zusammenstellung des Korane aber hier 
eingeschoben wurden; im Vers 57 endlich finden wir die Fortsetzung 
des obigen Angriffes auf die Aristokraten. 

I )  ,Die einaufsreichen Männer seines Volkee, welche ungläu- 
big waren, sagten e tcu  Tor. 23 24-ar. 

') Vergl. Tor. 38, 4. 7. 

n. 7 



habt keinen Qott aufser ihm. Wollt ihr denn Gott nicht 
fürchten? 

64. Die Mal$ (Aristokratie) von seinem Volke, wel- 
che ungläubig war, erwiederte: Wir glauben, dafs du der 
Thorheit schuldig bist, und halten dich für einen Lügner. 

65. Er antwortete: 0 Gott, ich bin keiner Thorheit 
schuldig, ich bin vielmehr ein Bote des Herrn der Welten; 

66. ich überbringe euch die Botschaften meines Herrn 
und bin euch ein treuer Kathgeber. 

67. Seid'ibr darüber erstaunt, dafs euch durch einen 
Menschen aus eurer Mitte eine Mahnung von eurem Herrn 
überbracht wird, damit er euch warne? Erinnert euch, 
dars er euch als TSacbfolger des Geschlechtes Pioah einge- 
setzt und euch mit ungesvöhnlicher LeibesgröSse begabt 
hat. Gedenket der Wohlthaten Gottes, damit ihr gedeihet. 

68. Sie antworteten: Bist du zu uns gekommen, auf 
dafs wir nur Allah anbeten und die Götter verlawen sol- 
len, welche unsere Väter verehrten? Bringe die Strafe 
über uns, welche du androhest, wenn du zu den Wahr- 
haftigen gehörest '). 

69. Er sprach: Verworfenheit und der Zorn eures 
Herrn ruhen bereits auf euch. Wollt ihr mit mir über Na- 1 

men streiten, welche ihr und eure Väter [den Gegenstän- 
den eurer Anbetung] beilegtet und wozu euch Allah durch- 
aus keine Auktorität gegeben hat? - Wartet nur au, auch 
ich warte [auf das Strafgericht]. 

70. Wir aber haben ihn und die, welche mit ihm 
hielten, in Folge einer von uns ausgegangenen Gnade ge- 
rettet, wiihren'd wir diejenigen, welche unsere Zeichen als 
Betrug erklärten, ausrotteten; denn sie waren nicht zum ( 
Glauben bestimmt. 

71. Und zu den Thamildäern [sandten wir] ihrer) Bru- 
der SAlih, und er sprach: 0 Volk, betet Allah an; denn 
ihr habt keinen Gott aufser ihm. Es ist zu euch eine von 
eurem Herrn ausgehende Erleuchtung gekommen. 1)iese ~ 

I )  Vergl. Kor. 38, 1s. 
I 



Kameelia Allah's dieae euch zum hichen'  Laist sie auf 
der Erde Gottes fressen und thut ihr nichts zu Leide, sonst 
wird euch eine peinliche.Strafe treffen. 

72. Erinnert euch, dars er euch eingesetzt hat als 
Nachfolger der Aditen und euch auf der [selben?] Erde 
eure Wohnorte angewiesen hat. Auf 'den Ebenen habt ihr 
Schlösser gebaut und in den Bergen habt ihr Häuser aus- 
gehauen. Gedenket der Wohlthaten Gottes und stiftet nicht 
Verderben auf der Erde. 

73. Die Mal% (Aristokratie), welche unter .seinem 
Volke übermüthig war, sagte zu den Schwachen (Mittel- 
losen), nämlich zu denjenigen von ihnen, welche glaubten: 
Seid ihr auch versichert, dars Sa ih  ein Bote von seinem 
Herrn ist? Sie antworteten: Wir glauben was er überbringt. 

74. Die Uebermüthigen erwiederten : Wir verwerfen - 
das, was ihr glaubet. 

75. Sie lähmten die Kameelin [und schlachteten sie], 
widersetzten sich dem Befehle ihres Herrn und sprachen: 
o Qalio, bringe nur die Strafe über uns, welche du andro- 
hest, wenn du zu den Gottgesandten gehörst. 

76. Es ergriff sie das Beben und am Morgen lagen 
sie als Leichen in ihren Häusern. 

77. Er wandte sich von ihnen ab und sprach: 0 
Volk, ich habe euch die Botschaft meines Herrn über- 
bracht und euch meinen Rath ertheilt, aber ihr liebt die 
Rathgeber nicht. 

B em erkiin g. Hier folgt die Geschichte des Lot, die 
wir bereits kennen, vergl. Bd. I S. 494. 

83. Und zu den Madyanitern [sandten wir] ihren 
Bruder Schocayb und er sprach: 0 Volk, betet Allah an, 
denn ihr habt keinen Gott aufser ihm. Es ist zu euch 
eine von eurem Herrn ausgehende Erleuchtung gekommen: 
gebet volles Maafs und Gewicht, verkürzet Niemanden 
sein Recht und stiftet nicht Verderben auf Erden, nachdem 
sie verbessert worden ist. Dies wird m eurem Besten ge- 
reichen, wenn ihr zum Glauben bestimmt seid. 

7. 



84. Und setzt euch nicht auf jeden Pfad drohend und 
bemüht, den Weg Allah's jenen, welche an ihn glauben, 
zu versperren und krumm zu machen. Erinriert euch, wie 
ihr noch wenig zahlreich waret, und er hat euch vermehrt; 
Sehet was das Ende der Hösewichter war. 

85. Wenn eiii Theil von euch das glaubt, woniit ich 
gesandt worden bin, und andere nicht glauben, s o  seid 
geduldig bis Allah zwischen euch entscheidet, denn er ist 
der beste Schiedsrichter. I 

86. Die Mal$, welche übertnüthig war unter seinem 
Volke, sagte: Wir werden dich und die mit dir glauben 
gewifs aus der Stadt vertreiben, wenn du nicht zu unse- 
rer ~ e l i ~ i o n  zurückkehrst. Er antwortete: Wie, gegen un- 
sern Willen [sollen wir zurücktreten?] 

87. Wir würden uns einer Lüge in Rezug auf Allah 
schuldig machen, wenn wir zu eurer Religion zurückkebr- 
ten, nachdem uns Allah davon befreit hat. Wir können 
uumöglich zurückkehren, es sei denn, dafs Allah, unaer 
Herr, es wolle. Das Wissen unseres Herrn urnfafst Alles, 
auf Allah vertrauen wir. Herr löse die Schwierigkeiten 
zwischen uns und unserem Volke in Wahrheit, denn du bist 
der Beste der Lösenden. 

88. Ilie Mal&, welche unter seinem Volke ungläubig 
war, sagte zu diesem: Wenn ihr dem Scho'ayb folgt, so 
biifst ihr ganz gewifs ein beim Handel. 

89. Es ergriff sie also das Beben und am Morgen 
lagen sie als Leichen in ihren Häusern; 

90. diejenigen, welche den Scho'ayb des Betruges 
beschuldigteri, waren wie wenn sie nie darin gelebt hät- 
ten, und es stellte sich heraus, dafs diejenigen, welche den 
Scho'ayb des L3etruges beschuldigten, im Handel verloren 
haben. 

91. Er wandte sich von ihnen .ab und sprach: 0 Volk, 
ich habe euch die Botschaften eures Herrn überbracht und 
euch meinen Rath ertheilt. Wie soll ich mich über ein 
ungläubiges Volk betrüben. 



9a. So oft wir einen Propheten in eine Stadt sand- 
ten, verhängten wir über die Einwohner Unglück und Man- 
gel, damit sie sich demuthigen sollen; 

9s. dann sandten wir statt des Schlimmen Gutes bis 
sie sich grorsen Wohlstandes erfreuten; darum sagten sie: 
Auch unsere Väter haben Gutes und Böses erfahren. Wir 
haben sie daher plötzlich ergriffen ehe sie es gewahr 
wurden. 

94. Wenn die Bewohner der genannten Städte ge- 
glaubt hätten und gottesfiirchtig gewesen wären, so wür- 
den wir den Segen des Himmels urid der Erde für sie 
eröffnet haben. Aber sie verharrten im Liiugnen und wir 
bestraften sie ob dessen, was sie damit gewonnen (d. h. - 
wie sie es verdienten). 

95. Waren etwa die Bewohner dieser Städte1) sicher 
vor der Möglichkeit einer Strafe, welche sie über Nacht 
im Schlaf überfalle? 

96. Waren die Bewohner dieser Städte etwa sicher 
vor der Rlüglichkeit einer Strafe, welche sie um Mittag 
bei Scherz und Spiel überfalle? 

97. Waren sie etwa sicher vor der List Allah's? 
Niemand wird sich sicher wähnen vor der List Allah's, 
ausgenommen Leute, welche ihrem Untergange entgegen- 
eilen. 

98. Sind Jene (die Makkaner), welchen nir  die Erde 
nach dem TJntergang ihrer frtihern Bewohner zum Erbe 
gaben, zur Ueberzeugung gelangt, dah, wenn wir wollen, 
wir auch sie ihrer Sunden wegen bestrafen? Wir pflegen 
ein Siegel auf ihre Herzen zu drücken und sie hören nicht 
mehr (d. h. wir machen sie verstockt). 

99. Zu den Bewohnern jener Städte, von deren Ge- 
schichte wir dir bisweilen Mittheilungeri machen, waren 130- 

') Nach Baghawy ist Makka und die Umgebung unter ,St&dteu 
verstehen; man müiste also übersetzen: Sind die Bewohner der 

Städte e h  



ten gekommen mit Erleuchtungen1), aber sie waren nicht 
bestimmt zu glauben, was sie bis dahin gelaugnet hatten2). 
So versiegelt (verhärtet) Allah die Hemen der Ungläubigen. 

ioo. Wir haben gefunden, dafs die meisten ihren Ver- 
pflichtungen nicht nachkamen. Ja, wir haben gefunden, dafs 
die meisten Verderben stifteten. 

101. R'ach diesen Propheten sandten wir den Moses 
mit unsern Zeichen (Offenbarungen) zu Pharao und seiner 
Mal&, sie aber verwarfen sie. Sieh, was die Verderbenstif- 
ter für ein Ende nahmen! 

102. Moses sprach: 0 Pharao, ich bin ein Bote vom 
Herrn der Welten. 

103. Es geziemt sich daher, dafs ich in Bezug auf Allah 
nur dieWahrheit rede. Ich bin mit einem Beweise von eurem 
Herrn ausgerüstet: Entlasse die Kinder Israel mit mir. Pha- 
rao erwiederte: Wenn du mit einem Zeichen ausgestattet 
bist, lars es sehen, so du die Wahrheit sprichst. 

rod. Er warf seinen Stab hin, und dieser wurde zur 
unverkennbaren Schlange. 

105. Dann zog er die Hand [aus dem Busen] hervor, 
und die Anwesenden sahen, dab sie weifs war. 

106. Die Mal& des Volkes des Pharao sagte: Diee ist 
ein geschickter Zauberer (Taschenspieler). 

ior. Er will euch aiis eurem Lande vertreiben. Was 
beschliefst ihr? 

108. Sie sagten [zu Pharao]: Bestelle ihn und sei- 
nen Bruder auf spiiter. Schicke. inzwischen Leute in die 
Städte, 

los. welche alle geschickten Zauberer zusammenru- 
fen und zu dir bringen. 

110. Die Zauberer stellten bei Pharao sich ein und 

) Die Commentatoren verstehen Wunder unter , E r l e n c b t ~ n ~ e n . ~  
') Nach Ysmin  b. Rabbib's Auffassung, müisten wir übersetzen: 

Und jedes Volk Ilugnete, was ihre vertilgten Vorganger geltiugnet 
hatten. Diese Auffassung scheint mir richtig zu eein, denn Moham- 
mad h&lt die Ethnoi aller Zeiten für ein und dasselbe Qeziicht. 



sprachen: Wir erhalten gewils eine Belohnring, wenn wir 
siegreich sind. 

111. Pharao antwortete: Ja, und ihr werdet bei mir 
hoch in Gqade stehen. 

11%. Sie sprachen: 0 Moses, willst du den [Stab] 
hinwerfen oder sollen wir zuerst werfen? 

113. Er antwortete: Werfet! Als sie geworfen hat- 
ten, bezauberten (tluschten) sie die Aiigen der Menschen 
und erfüllten sie mit Entsetien. Sie vollbrachten einen 
grofsen Zauber. 

114. Wir offenbarten dem Moses: Wirf deinen Stab 
hin! und siehe, er verschlang ihre Gaukelei. 

115. Die Wahrheit hielt Stich, und ihr Thun war 
vereitelt. 

11s. Sie waren überwunden und zogen eich gede- 
müthigt zurück. 

I .  Die Zauberer warfen sich anbetend auf's Ange- 
sicht nieder und sprachen: 

118 Wir glauben an den Herrn der Welten, 
119. den Herrn des Moses und Aaron. 
120. Pharao sprach: Wie, ihr glaubet, ehe ich es 

euch erlaube? Dies ist eine List, die ihr in der Stadt er- 
sonnen habt, um die Einwohner daraus zu vertreiben. Aber 
ihr werdet sehen. 

121. Ich lasse euch einerseits die Hände und andrer- 
seits die Füsse abhauen und dann kreuzige ich euch alle 
an Palmenstämmen. 

122. Sie antworteten: Wir werden dann zu unserm 
Herrn zurückkehren; 

123. denn du rächst dich an uns, blofs weil wir an 
die Zeichen unsers Herrn glauben, nachdem sie uos kund 
geworden. Herr, verleihe uns Geduld und lah iios als Mos- 
lime (dir ergeben) sterben. 

124. Die Mal4 des Volkes des Pharao sagte: Willst du 
den Moees und sein Volk Unheil auf Erden stiften lassen? Er 
wird dich und deine Götter verlassen. Pharao antwortete: 



Wir wollen ihre Söhne tödten und ihre Töchter am Le- 
ben lassen. Wir haben sie ja vollends in unserer Macht. 

Bem. Man sieht deutlich, dafs er in V. 119-122 
die Geschichte nacherzählt, wie er sie gehört hatte; in V. 
124 erwähnt er dieselbe 'I'hatsache noch einmal auf seine 
Situation angeparst. In dieser Redaktion der Geschichte des 
Moses ist die Mal& feindlich gegen ihn; in eiiier andern 
(vergl. Kap. 12) ist sie seiner Religion hold. 

125. Moses sprach zu 'seinem Volke: Rufet Allah um 
Hülfe an und seid geduldig, denn die Erde gehört Allah, 
und er bestimmt sie fiir wen er will von seinen .Dienern 
zum Erbe, und am Ende werden die Frommen Meister. 

izo. Sie antworteten: Wir sind gepeinigt worden, ehe 
du zu uns kamst und nachdem du kamst. Er sagte: Viel- 
leicht wird euer Herr eure Feinde vertilgen und euch 'auf 
Erden zu ihren Sachfolgern machen. Er wartet nur ab, 
wie ihr euch benehmt. 

127. Wir hatten die Leute des Pharao bereits mit 
unfruchtbaren Jahren und Mangel an Früchten heimgesucht, 
auf dar8 sie in sich gehen sollten. 

128. Als ihnen wieder Gutes widerfuhr, sagten sie: 
Dies ist unser (so gehört es sich). Wenn ihnen aber Bö- 
ses widerfuhr, so hielten sie den Moses und die mit ihm 
waren für Unglücksvögel. Aber ihr Schicksal stand bei 
Allah - die meisten jedoch wissen es nicht. 

129. Sie (die Aristokraten) sagten: Was fTir Zeichen 
du uns immer bringen magst, uns zu täuschen, wir glau- 
ben dir doch nicht. 

130. Darum schickten mir iiber sie die Fluth, die 
Heuschrecken, Ungeziefer, Frösche und Blut als deutliche 
Zeichen. - Sie aber beharrten in ihrem Hochmuthe, und 
benahmen sich als ein verbrecherisches Volk. 

131. Als sie diese Plagen befielen, sprachen sie zu 
Moses: Bitte deinen Herrn, das zu thun, was er nach dei- 
nem Vorgeben gelobet hat, lind wenn du uns von der Plage 
befreit hast, wollen wir an dich glauben und die Kinder 



Israel mit dir entlassen. Nachdem wir aber die Plage von 
ihnen einstweilen, bis ihre Zeit kommen würde, wegge- 
nommen hatten, brachen sie ihr Wort. 

132. Wir rächten uns an ihnen und ertränkten sie im 
Meere; weil sie unsere Zeichen als Trug angesehen und 
gleichgiiltig dagegen gewesen waren. 

133. Und wir gaben dem Volke, das sie erniedrigt 
hatten, den Osten der Erde und den Westen, worüber wir 
iinsern Segen ausgossen. So wurde das gnadenreiche Wort 
deines Herrn an den Kindern Israel erfüllt, weil sie aus- 
dauernd [unter den \Terfolgungen] waren; und wir Zer- 
trümmerten das, was Pharao und sein Volk gethan hatten 
und auch ihre Bauten. 

Ich schliefse hier meine Ausqüge aus dieser SQra, weil 
darin die Mal4 und ihr Uebermuth ferner niclit erwähnt wer- 
den lind weil die Fortsetzung wegen der zahlreichen ma- 
dynischen Einschiebsel kritische Erürterungen nöthig macht, 
welche an einen andern Platz gehoren. Um die Tendenz 
dieser Stelle vollends zu verstehen, ist es nöthig, in Kap. 12 
die Bemerkungen über Prädestination, über die Hungersnoth 
und den darauf folgenden Wohlstand in Makka nachzulesen. 

Die Situation des Mohammad spiegelt sich gewöhn- 
lich in den den Boten Gottes und ihren Feinden in den 
Mund gelegten Worten am deutlichsten ab; die Erzählung 
eelbst ist meistens eo, wie er sie gehört hatte. Folgende 
in SQra 10 enthaltene Offenbarung ist überaus bezeichnend 
fiir die Lage der Moslime, als sie, den Aristokraten trotzend, 
aus dem Hause des Arkam hervortraten. In Vers 83 wird 
gesagt, dars nicht alle Israeliten an Moses glaubten. Gei- 
ger findet diese Einzelheit in den jüdischen Quellen wie- 
der, denn es heirst in den Midr. Rab. zu 2 M. Par. 5 (bei 
Geiger S. 160): »Der Stamm Levi war frei von harter Ar- 
beitu. Gleichviel ob wirklich die Rabbiner schon vor Mo- 
hammad die Behauptung, dars die Leviten allein an Moses 
glaubten, aufgestellt hatten, oder ob erst Mohammad auf den 
Einfall kam, er wurste den Umstand sehr gut zu benutzen. 



„Trauet auf Gott und seid Moslime und er wird euch 
nicht verlassen!<( lärst er MOMS seiner kleinen Schaar von 
Gläubigen zurufen. Rirgends im Koran wird die Furcht 
der Aristokraten, dafa Mobammad sich über sie erhebe11 
wolle, so klar aiisgesprochen wie in V. 79. Er verdammt 
daher ihren Uebermuth, wie in andern in dieser Periode 
entstandenen Offenbarungen. 

10, 76. Dann sandten wir nach ihnen (andern Boten) 
den Moses und Aaron zu Pharao und seiner Mala mit un- 
sern Zeichen (Offenbarungen); sie aber waren übermüthig 
uhd benahmen sich wie ein lasterhaftes Volk. 

77. Nachdem also die von uns ausgehende Wahrheit 
zu ihnen gekommen war, sagten sie: Dieses ist wahrlich 
handgreifliche Zaiiberei (Betrug). 

78. Moses antwortete: So sprecht ihr von der Wahr- 
heit, nachdem sie zu euch gekommen ist? Wie, dieses ist 
Zauberei? Die Zauberer (Betrüger) gedeihen nicht. 

79. Sie erwiderten: Bist du zu uns gekommen, um 
uns von der Ueberzeugung abwendig zu machen, in der 
wir unsere Väter gefunden haben? Ihr beide wtirdet euch 
emporschwingen im Lande, und wir sind daher nicht ge- 
sonnen, an euch zu glauben. 

so. Pharao sagte: Bringt jeden geschickten Zau- 
berer zu mir. Als sich' die Zauberer eingestellt hatten, 
sprach Moses zu ihnen: Werfet hin, was ihr hinsuwerfen 
gedenket. 

81. Eachdem sie [ihre Stlbe] hingeworfen hatten, 
sagte Moses: Euer Werk ist Zauber (Gaukelei). Allah 
wird ihn vereiteln, denn Allah begünstigt nicht die Werke 
der Verderber. 

sa. Allah bestätiget die Wahrheit mit seinen Worten, 
wenn es die Lasterhaften auch mifsbilligen. 

83. Es glaubte an Moses nur ein Stamm aun seinem 
Volke, die andern fürchteten, Pharao und seine Mal4 wiir- 
den sie quzlen. Pharao stand wahrlich hofidrtig im Lande, 
und er war einer der Zuweitgehenden. I 



84. Moses sprach: Wenn ihr an Gott glaubet, so baut 
ihr auch auf ihn, wenn ihr euch wie Moslime benehmet. 

85. Sie antworteten: auf Allah setzen wir unser Ver- 
trauen. Herr, gieb uns nicht der Verfolgung eines Volkes 
von Unterdriickern preis I), 

86. rette uns durch deine Barmherzigkeit von die- 
sem ungläubigen Volke. 

ai. Wir offenbarten dem Moses und selnem Bruder: 
Errichtet Häuser für euer Volk in Egypten und stellt sie 
so, dab  sie gegen die Kiblah sehen und verrichtet das Ge- 
bet. Bringe zugleich den Gläubigen freudige Botschaft. 

ss. Moses sprach: 0 Herr, du hast dem Pharao und 
seinen Fürsten Schmuck und Reichthiim in diesem Erden- 
leben verliehen, damit sie, o Herr, deinen Weg verfehlen 
sollen. Herr, vernichte ihre Keichthümer und verhärte ihre 
Herzen, und sie werden auch dann nicht glauben, ehe sie die 
peinliche Strafe sehen (und ihr nicht mehr entgehen können]. 

89. Gott antwortete: Ich habe eure Bitte erhört. Seid 
standhaft und folget nicht dem Wege der Unwissenden. 

90. Die Kinder Israel führten wir durch das Meer. 
Pharao und seine Legionen folgten ihnen in Frevel und 
Feindschaft, bis die Fluth über sie hereinbrach. Da sagte 
Pharao: Ich glaube, dah es keinen Gott giebt aufser dem- 
jenigen, an welchen die Kinder Iarael glauben und ich bin 
einer der Moslime (der Ihm Unterwiidgen). 

91. Jetzt glaubst du,  früher aber warst du wider- 
spenstig und einer der Verderbenstifter! 

92. Heute wollen wir dich retten mit deinem Kör- 
per a), auf daL du ein Zeichen seiest [von der Macht des 
Glaubens] für die nach dir, denn viele Menschen kümmern 
sich nicht um unsere Zeichen 7. 

I )  WBrtlich: Mache uns nicht zur Versuchung dieses ungerech- 
ten Volkes, d. h. lafa nicht zu, dafs sie eich an u n s  versündigen. 

') Dem Baghawy zufolge ist nur der Leichnam auf daa Ufer 
geworfen worden, nach Geiger aber hat er Oaade gefunden. 

') Folgender Vers scheint mir ein Zueatz zu sein, aus der Zeit, 
der Mobamrnad feindlich gegen die Juden geworden war: 



Die Haiiptabsicht , warum Mohammad diese Version 
der Geschichte des Moses verfarste, war, seinen Wider- 
sachern den Unterschied zwischen Offenbarung und Sihr 
(Zauberei, Gaukelei, Betrug) anscbaulich zu machen. Im 
dreizehnten Kapitel wird der Betrug, dessen er sich um 
diese Zeit schuldig machte, nachgewiesen werdeii: er gab 
Geschichten, die ihm ein Vertrauter erzählte, als Offenba- 
rungen und die Kenntnils'derselben als Beweis seiner In- 
spiration aus. Wir haben schon in den Legenden über die 
Bekehrung des 'Omar gesehen, dars die Tradition Moham- 
mad's Verwahrung gegen Sihr in diese Periode verlegt. 
Er giebt sich aber nirgends so viel Mühe, diesem Vor- 
wurf zii begegnen als in dieser Stelle. 

Die Volkssage hat diese Verwahrungen recht schön 
benutzt. Obschon Sihr im goran in den meisten Fällen 
Taschenspielerei, Betrug bedeutet, hat sie das Wort in 
dem Sinne von Zauberkunst genommen und dadurch ein 
Mittel gefunden, den Propheten als einen Wundermann 
darzustellen I ) :  

„Mehrere Korayschiten versammelten sich bei Walyd 

93. Wir haben einst den Kindern Israel einen Aufenthaltsort 
des Wohlwollens als Wohnstätte angewiesen und ihnen gute Dinge 
zur Nahrung gegebeu. Sie waren auch nicht in Meinungsverschie- 
denheit bis ibnen das Wiseen zu Theil geworden war. Aber dein 
Herr  wird zwischen ihnen die streitigen Fragen am Tage der  ~ u f -  
erstehung entscheiden. 

Unter dem Wissen, welches die Ursache des Zwiespalts wnrde, 
verstehen die Commentatoren die Offenbarung des Mohammad. Viel- 
leicht bezieht sich der Vers auf einen Irrthum des Mohammad. ID 
früheren KorAnstellen behauptete e r ,  dafs Gott den Israeliten d a  
Land Egypten zum Erbe gegeben habe. Ueber diesen Irrthum 
mochte er von seinen Feinden zurechtgewiesen worden sein and nun 
drückt e r  sich über diesen Punkt unbestimmt aus nnd behauptet, 
dafs früher alle Juden die gleiche Ansicht gehabt, jetzt aber nach- 
dem Gott gesprochen, hatten einige ihre Ansicht geändert. 

I )  E s  war jedoch die Bedeutung von Sihr den Exegeten nicht 
unbekannt. Baghawy bemerkt zu Kor. 7,113: gr P! 
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b. Moghyra, melcher schon seines Alters wegen eine hohe 
Stellung unter ihnen einnahm, und er richtete folgende 
Worte an sie: Es nähert sich .die Zeit des Yilgerfestes 
u n d  es werden Leute von verschiedenen Stämmen hierher 
kommen. Sie haben von Mohammad gehört, und es ist 
also besser, dafs wir alle dieselbe Aussage über ihn ma- 
chen, damit nicht einer dem antlern widerspreche. Sie er- 
widerten: Es ist deine Aufgabe zu entscheiden, was wir 
über ihn sagen sollen; gib deine Meinung pum besten, 
wir wollen horchen. Er fuhr fort: Nein, sprecht ihr, 
und ich will horchen. Sie sagten: Wir wollen sagen, er 
ist ein Kiihin (vergl. Hd. I S. 255). Er antwortete: Nein, 
bei Gott, er ist kein Kahin. Wir haben IGhirie gesehen, 
er aber murmelt und reimet nicht wie sie. Sie sagten: 
Wir wollen behaupten, er ist inagiiQn (besessen, verrückt). 
Jener antwortete: Er ist nicbt magn0n. Wir haben Mag- 
nhne gesehen, aber er hat nicht jenes Ersticken, Irrereden 
und Flüstern an sich. Sie sagten: Er ist ein Dichter. Er 
antwortete: Er ist kein Dichter; wir kennen alle Dich- 
tungs- und Versarten und keine entspricht seinen Worten. 
Sie sagten: Er ist ein Zauberer. Er antwortete: Er ist 
kein Zauberer; wir kennen die Zauberer und ihr Blasen 
und Knotenbinden, Sie fragten ihn, welche Aussage sie 
machen sollten. Er antwortete: Seine Worte sind voll 
Sufsigkeit und der Inhalt voll Frische, und daher, was ihr 
immer sagen möget, wird sich ak falsch erweisen. Ee ist 
doch m besten, wir sagen: er ist ein Zauberer, denn 
seine Worte üben wirklich Zauber; sie trennen Mann von 
Frau, Vater von Sohn, Sohn von \Tater und Briider von 
Bruder. Sie einigten sich dahin, ihn für einen Zauberer 
zu erklären, und als die Pilgrime kamen, thaten sie es auch.(< 

Das Thatsächliche in der Erzählung ist wohl, dafs sie 
seinen Sihr (Betrug) hinsichtlich der Quellen, aus denen er 
die hiblischen Legenden geschöpft hatte, aufdeckten und so 
weit bekannt machten als möglich. Vgl. Xote S. 89 dieses B. 


